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Die „Stettiner Zeitung“ wird auch im nächſten Quartal durch prompte und gewiſſenhafte Mittheilung der politiſchen Neuigkeiten, wie durch 
unparteiiſche und ſelbſtſtändige Beſprechung der Tagesfragen und lokalen Intereſſen, der Vorſtellungen unſerer ſtädtiſchen Bühne und der neuen Erſcheinungen 
im Gebiete der Literatur und Kunſt, das Wohlwollen ihrer Leſer ſich zu erhalten, nach Kräften bemüht ſein. Aumeldungen zu neuen Abonnements bitten wir 
rechtzeitig bewirken zu wollen, da andernfalls die fehlenden Nummern nicht immer nachgeliefert werden können. 


Für die hieſigen Abonnenten haben wir auch ein monatliches Abonnement zum Preiſe von 124 Sgr. eröffnet, 


Im Uebrigen gelten die bisherigen 


Beſtimmungen, nach denen der Abonnementspreis (inkl. Stempelſteuer) pro Quartal für Fal 1 Thlr. 5 Sgr., für Auswärtige mit Poſt⸗Aufſchlag 1 Thlr. 


11 Sgr. 3 Pf. beträgt. — Diejenigen geehrten Abonnenten, welche die Zeitung in's 


aus geſandt zu haben wünſchen, zahlen dafür eine Vergütigung von 


5 Sgr. pro Quartal, und wollen ſich diefelben gefälligſt in unſerer Expedition, Krautmarkt No. 1053, melden. 
Für die hieſigen Abonnenten ſind außer der Hauptexpedition Krautmarkt No. 1053, die Expeditionen der Herren Schmidt & Schneider, Kohl⸗ 


markt No. 154; des Herrn C. A. Schneider, Roßmarkt Ro. 757; des 


Herrn Roſe, breite Straße No. 381; des 


Herrn L. Speidel, Schulzenſtraße 


No. 338; des Herrn Krieger, auf der Laſtadie am Zimmerplatz No. 90; außerdem des Herrn E. Landrath in der Oberwiek zu empfehlen. 


Zu den Wahlen. 


. R. M. Die Wahlbewegung wird diesmal aus der Preſſe 
in's Volf übergehen müſſen, meint ein Korreſpondent der 
Schleſiſchen Zeitung, indem er der bezüglichen Artikel der Ber⸗ 
liner Preſſe Erwähnung thut, und in der That haben bereits 

die namhaſteſten Tagesblätter eingedenk der Erfahrungen der 
letzten Wahlen, die bei der lauen Betheiligung der liberalen 


Parteien die Fraktionen der rechten Seite vollzäbliger machten, 


als es wünſchenswerth und nothwendig war, ihre Anſprachen 


gehalten, und die Freunde ihrer politiſchen Richtung zu leben⸗ 
diger Theilnahme aufgefordert. 

Es iſt auch keine Frage, daß den Parteien, inſofern ſie 
Parteien ſind und Parteien bleiben wollen, daran gelegen ſein 
muß, wenigſtens in dem Hauſe der Abgeordneten, das ihrer 
Thaͤtigkeit erreichbar iſt, ihre Vertretung zu finden, und der Re⸗ 


gierung ſelbſt, wenn ſie wirklich regieren und nicht blos herr⸗ 
ſchen, wenn ſie ein freies Wort einſichtsvoller, patriotiſcher und 


ſelbſtſtändiger Männer über die wahren und höchſten Intereſſen 


des Vaterlandes vertragen und nicht blos den leeren, uners | 
quicklichen Widerhall ihrer eigenen Anſichten vernehmen will, 
muß es willkommen ſein, wenn eben alle Meinungen ſich gel⸗ 


tend machen, alle Intereſſen des vielfach zerklüfteten und der 


Einigung und Ausgleichung bedürfenden Staatslebens, damit 


ihnen ſpäter Rechnung getragen werde, vorläufig zur Kenntniß⸗ 
nahme gelangen können. Es iſt einmal geſagt worden, daß 
ein konſtitutionelles Regiment ohne Oppoſition ſich nicht halten 


könne, und wenn damit auch nicht eine Oppoſition gemeint 


war, die dieſen Namen in Wahrheit verdient, ſo muß doch 
wenigstens eingeräumt werden, daß erſt aus dem pro und 
contra, aus der gründlichen Entwickelung und Erwägung der 
entgegengeſetzten Anſichten das Wahre, Gute und Heilbringende 
ervorgehen kann. Wir von unſerem Standpunkte aus wün⸗ 
ſchen deshalb nicht, daß die Anſichten unſerer Gegner unver⸗ 
kreten bleiben, wozu ihr rühriges Weſen und der Einfluß, der 
ſie ſtützt, in der That auch keine Ausſicht bietet; fie find nöthig, 
um die Strebungen der liberalen Fraktionen zu zerſetzen, daß 
ſie ſich lären und damit fördern und feſter vereinigen können, 
lie, find ferner nötbig, um zu wiſſen, bis zu welchem Aeußerſten 
vorzugehen, ſie den guten Willen, wenn auch nicht das Ver⸗ 
mögen haben; aber wir wünſchen ſelbſtverſtändlich auch nicht, 
daß ſie in erdrückender Majorität das Feld beſetzen, und daß 
die liberale Partei nicht genug Kräfte und Fähigkeiten aufzu⸗ 
wenden habe, um in ſiegreichem Widerſtande den Hort der 
Verfaſſung zu wahren und die Angriffe auf denſelben zurück- 
zuſchlagen. 

Es wird demnach die Pflicht eines jeden, der großen, 
Überalen Partei angehörenden, patriotiſchen Mannes ſein, an 
den Wahlen theilzunehmen und dahin zu wirten, daß ein be⸗ 
Äbigter, charakterfeſter und für feine Ueberzeugung begeiſterter, 
ſreidenkender Mann als fein und ſeiner Geſinnungsgenoſſen 
Vertreter ins Haus der Abgeordneten gelange. An Faähig⸗ 
kiten iſt in der liberalen Partei Gott ſei Dank kein Mangel 
vorhanden, und an Charakteren und Begeiſterung hoffen wir 
Neichfalls nicht, fo ſehr auch die Ereigniſſe der letzten Jahre 
angethan waren, die einen zu erſchüttern und die andern nieder⸗ 
zudrücken. Doch haben die Ereigniſſe der letzten Jahre, worin 
dot der Hand die größere Gefahr, für die Zukunſt der größere 

egen liegt, auch die einzelnen Fraktionen weit auseinanderge⸗ 
führt, und an Meinungen und Beftrebungen fo zerklüftet, daß 
is wohl Noth thut, daran zu mahnen, daß für kleinliche Zwi⸗ 
Nigfeiten die gegenwärtige Stunde ſchlecht gewählt fein würde, 
daß nur einmüthiges Handeln und geſchloſſene Haltung zum 
Ziele führen kann, daß ein liberaler Mann ein liberaler Mann 
. möge feine politiſche Ueberzeugung ihn als Eonjlitutionellen 
5 als Demokraten getauft haben. Er wird die Intereſſen 
er angehört, mehr und ſchärfer, oder weniger und unentſchiede⸗ 
ner vertreten, aber als der Eine oder Andere wird er ſie doch 
ledenſalls vertreten, und das bleibt unter den gegenwärtigen 
mſtänden die Hauptfache, 

Es wird natürlich manche Wahlkreiſe geben, in denen ſelbſt bei 
Anöbter Einmüthigkeit die Ausſichten auf Erſolg nur ungünſtige 
nl aber man möge deshalb nicht den Muth ſinken laſſen, um von 
Ru: Rechte und der Pflicht des Wählens Abſtand zu nehmen. 
ur der, Wer ſich ſelbſt aufglebt, darf als aufgegeben ber 


Volkes und die nationale Sache je nach der Richtung, der 


littenen Verluſte. 


trachtet werden, und derjenige, der ſich nicht ſelbſt verlaſſen hat, 
iſt vom Himmel und dem Glück noch niemals verlaſſen wor⸗ 
den, denn ſelbſt der augenblickliche Verluſt kann künftigen Ge⸗ 
winn tragen, und die Niederlage von heut kann morgen in 
einen Sieg ſich verwandeln, wie unſer alte Marſchall „Vor⸗ 
wärts“, deſſen Parole auch unſer Wahlſpruch iſt, bei Ligny und 
Waterloo bewieſen hat. Vorwärts! 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, Sonntag, 16. Septbr., 9 Uhr Morgens. Der 
heutige Moniteur enthält ein kaiſerliches Dekret, wodurch der 
Vice⸗Admiral Bruat zur Würde eines Admirals erhoben wird. 


Daſſelbe Blatt bringt ein Schreiben in Vezug auf die von den 


Ruſſen in der Schlacht an der Tſchernaja am 16. Auguſt er⸗ 
Demgemäß wären den Ruſſen vier Gene⸗ 
rale getödtet worden, nämlich die Generale Read, Wrevkp, 
Bellegarde und Weimann. Fünf andere Generale wären ver⸗ 
wunvet worden. Der Verluſt des Feindes wird im Ganzen 
auf 7000 Mann angegeben. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 
Der Globe vom 14. Septbr. ſchreibt: „Man behauptet 


allgemein, das ruſſiſche Heer habe die Nordſeite von Sebaſto⸗ 
pol geräumt und befinde ſich in vollem Rückzuge nach Baktſchi⸗ 
Serai. Dieſes Gerücht hat ſeinen Urſprung in den Regionen, 


welche am beſten im Stande ſind, gut unterrichtet zu ſein. 


Wenn es ſich bewahrheitet, ſo dürfen wir in 24 Stunden die 


Nachricht von einer Schlacht erwarten.“ 

Ueber die Stellung der verbündeten Truppen auf der 
Krim bemerlt die Times: „Die Kritiker, welche ſich über die 
Belagerung von Sebaſtopol ungünſtig ausſprachen, haben kein 
Argument häufiger vorgebracht, als die Behauptung, daß, wenn 
es uns auch gelänge, die Südſeite, d. h. die eigentliche Stadt 
Sebaſtopol und die Karabelnaja⸗Vorſtadt, zu nehmen, der 
Feind uns doch immer von den Nord-Forts aus bombardiren 
könnte und zur Vervollſtändigung des Sieges eine zweite Bes 
lagerung von gleicher Größe mit einer weniger ſicheren Opera⸗ 
tions⸗Baſis unternommen werden müßte. Dieſe Anſicht ſprach 
im vorigen Herbſte keine geringere Autorität als Sir Howard 
Douglas aus, welcher behauptete, wir hätten die Stadt auf 
der unrechten Seite angegriffen. Wir finden, daß ſich dieſe 
Befürchtungen jetzt bedeutend vermindert haben, und daß das 
Gewicht der militäriſchen Autoritäten ſich entſchieden zu der 
Anſicht neigt, daß die Beſetzung der Nord» Forts durch den 
Feind uns keineswegs daran verhindert, uns in der Stadt zu 
behaupten. Das Feuer dieſer Forts, ſelbſt wenn es gegen die 
Stadt gerichtet wird, kommt aus einer Entfernung von 1500 
bis 2200 Schritt, d. h. die Entfernung iſt mindeſtens doppelt 
ſo groß, wie die, aus welcher unſere Batterien in den letzten 
zehn Monaten mit unerheblicher Wirkung gegen Sebaſtopol 
gearbeitet hatten. Die kaſemattirten Batterien, welche nicht 
alle zerſtört worden ſein können, werden nöͤthigenfalls hin⸗ 
reichenden Schutz gegen ein ſolches Feuer gewähren. Ein 
bloßer Blick auf die Karte genügt, um zu zeigen, daß der 
größere Theil der Stadt überhaupt gar nicht von den Nord⸗ 
Forts beherrſcht wird, und wir behaupten, daß der Beweis 
der ſtrategiſchen Zweckmäßigkeit des Angriffs von der Südſeite 
bereits geliefert iſt. Auch theilen wir nicht die Anſicht Sir 
Howard Douglas, daß eine zweite Belagerung zur Unterwerfung 
der Werke auf der Nordſeite nöthig ſein werde. Jener tapfere 
Offizier ließ gänzlich den Zuſtand außer Acht, in welchem die 
Beſatzung ſich befinden mußte, ehe ſie ſich zur Räumung des 
Haupttheiles der Feſtung entſchloß. Allein abgeſehen von dem 
traurigen Zuſtand des ruſſiſchen Heeres, iſt die Beſchaffenheit 
dieſer nördlichen Forts nicht der Art, daß ſie uns zu einer Bela⸗ 
gerung zwingt. Sie liegen auf einer dreieckigen Hochebene 
zwiſchen der Belbek⸗Mündung und dem großen Hafen, einem 
Raume von weniger als drei (engl.) Meilen, den die See auf 
zwei Seiten bejpült, und jede erfolgreiche Bewegung der Ver⸗ 
bündeten auf der Weſtlüſte der Krim würde die Ruſſen vers 
muthlich nöthigen, ſie aufzugeben, um nicht durch eine Blokade 
zur Unterwerfung genöthigt zu werden. Die große ſtrategiſche 
Frage des Augenblicks iſt ohne Zweiſel die, ob die Verbündeten 
ſich zu einem großen Angriffe auf die lark verſchanzte Stellung 
entſchließen werden, welche die Ruſſen noch immer von den 


Höhen von Inkerman an längs dem Mackenzie⸗Bergrücken 
einnebmen, oder ob ſie verſuchen werden, den Feind dadurch 
zum Rückzuge zu nöthigen, daß ſie ihm an irgend einem Punkte 
der Küſte einen ſtarken Truppenkörper in den Rücken werfen 
und ſo ſeine Operations⸗Baſis zu Simferopol bedrohen. Es 
läßt ſich viel zu Gunſten beider Operations⸗Plane ſagen, ob⸗ 
gleich wir dieſelben hier nicht diskutiren wollen. Allein wir 
haben die Genugthuung, zu wiſſen, daß es in der Macht der 
Alllirten ſteht, das eine wie das andere Verfahren einzuſchla⸗ 
gen, und daß ſie dem Plane den Vorzug geben werden, welcher 
am beſten geeignet ſcheint, ein entſcheldendes Reſultat herbeizu⸗ 
führen.“ 

Aus einer im Moniteur veröffentlichten telegraphiſchen De; 
peſche des Vice⸗Admirals Bruat erſehen wir, daß in den letz⸗ 
ten Tagen der Belagerung von Sebaſtopol vier bei den Land⸗ 
Eu: beſchäftigte franzöſiſche MarinesDifiziere getödtet wor, 
den ſind. 

General Trochu, Chef des Generalſtabes der Krim⸗Armee, 
iſt bei dem Sturme auf den Malakoff zwar durch einen Büch⸗ 
ſenſchuß am Beine verwundet worden, doch hat, wie die Patrie 
meldet, dieſe Wunde nicht viel zu bedeuten. ö 

Die den täglichen Verluſt der Ruſſen vor Beginn des Stur⸗ 
mes betreffende Stelle in der Depeſche des Fürſten Gortſcha⸗ 
koff vom 8. Septbr., Mittags, lautet in dem im „Ruſſ. Inv.“ 
mitgetheilten Original: „Unſer Verluſt beträgt über 2500 
Mann in 24 Stunden.“ 


Aus Konſtantinopel, 3. September, ſchreibt man der 
„Nat..“ Folgendes: Omer Paſcha iſt endlich, vorgeſtern 
Abend, nach Varna abgereiſt. Dort wird er die Einſchiffung 
der nach Aſien beſtimmten Truppen überwachen, und ſich dann 
nach Batum begeben, wo eine Armee von 45,000 Mann zu⸗ 
ſammengezogen werden ſoll. Die dadurch in der Krim ſelbſt 
entſtehende Lücke wird durch das engliſch⸗türkiſche Kontingent 
ausgefüllt. Sollte nun, wie es heißt, dieſes unter den unmit⸗ 
telbaren Befehl des Serdar's geſtellte Hilfskorps in der That 
ganz oder zum Theil von Batum, ſtatt von Trapezunt über 
Erzerum nach Kars in Marſch geſetzt werden, ſo würde man 
dadurch allerdings einen Vorſprung von ungefähr 20 Stunden 
gewinnen, hätte dagegen eine weit beſchwerlichere Strecke zu 
durchziehen, ſelbſt angenommen, daß die Ruſſen, von einem 
ſolchen Vorhaben unterrichtet, es unterlaſſen würden oder müß⸗ 
ten, von Achalzich oder Ardahan den Türken zuvorzukommen 
und ihnen in den ſchwierigen Päſſen des Liwaneh den Weg 
zu verlegen, Engpäſſe, wo man, unter Anderem im weſtlichen 
Theile der Strecke zwiſchen Artwin und Ardanutſch, mit gerin⸗ 
gen Kräften ein ganzes Armeekorps aufhalten könnte. Einer 
dritten Verſion zufolge würde Omer Paſcha eine Diverſion 
gegen Kutais und Tiflis machen, um dadurch den General 
Murawieff zu zwingen, die Belagerung von Kars aufzuheben 
und Gumri Jo wie die Straße nach Tiflis zu decken. — Was 
den gegenwärtigen Stand der Dinge auf dem anatoliſchen 
Kriegsſchauplatze betrifft, jo war es bei dem Anrüden der Ruſ⸗ 
fen in die Ebene von „Palin Vely Paſcha ſelbſt, der in Köpri⸗ 
Köi befehligte und ſich vor dem Feinde zurückzog, ohne Wider⸗ 
ſtand zu leiſten, weshalb man ihn in Erzerum des Verraths 
beſchuldigte. Mittlerweile hatten die Ruſſen auch jene Stel⸗ 
lung verlaſſen, jedoch erſt nachdem ſie die Vertheidigungswerke 
und, wie es heißt, den Ort Köpri⸗Köi ſelbſt zerſtört, und was 
ren dann über den Aras zurückgegangen, um in Deli-Baba, 16 
Stunden von Erzerum, an dem diesſeitigen Ausgange des 
Paſſes Schatt, alſo auf der Straße nach Bapaſid, Poſto zu 
faſſen. Am diesſeingen Ufer des Aras wollte man die Ruſſen 
zu Choraſſan, 14 Stunden von Erzerum, in der Richtung nach 
Kars wiſſen. Das fliegende Korps des Fürſten Tſchatſcha⸗ 
wadſe ſoll ſich nach dem See von Wan gewendet haben, theils 
um die Kurden aufzuwiegeln, theils um die einzige, von den 
Ruſſen bisher noch unbeſetzt gebliebene Verbindungsſtraße zwi⸗ 
ſchen dem türfijchen Gebiet und Nordperſien ebenfalls in ihre 
Gewalt zu bekommen. 

Die neueſte Landpoſt aus Konſtantinopel vom 6. d. 
beſtätigt die Abreiſe Omer Paſchas nach Varna, wohin ſich 
auch der Admiral Achmet Paſcha begeben hatte, um die Ein⸗ 
ſchiffung der türkiſchen Armee nach Klein⸗Aſien zu fördern. 
Nach der Ordre de bataille des Generaliſſimus wird dieſes 
türkiſche Heer aus einigen Truppentheilen der Donauarmee, aus 


dem Delachement In Cupatoria und aus einer Diviſion des 
türkiſchen Tſchernaja-Korps zuſammengeſetzt und auf eine Stärke 
von 45,000 Mann gebracht werden. Die Ausſchiffung erfolgt 
in Batum und nach dem Operatſonsplan ſoll (angeblich) eine 
Diverſion gegen Georgien an die Grenzen des Gouvernements 
Tiflis in Ausführung kommen. Da Omer Paſcha ſchon in 
Konſtantinopel in Erfahrung brachte, daß Schamyl ſich weigert, 
zu Gunſten der Alliirten mitzuwirken, ſo iſt kaum abzuſehen, 
daß die Operationen Omer Paſchas den General Murawieff 
abhalten könnten, gegen Kars und Erzerum feindlich vorzu⸗ 
geben, zumal auch Fürſt Andronikoff in Achalzik gegen die 
Armee des türkiſchen Generaliſſimus Front machen wird. — 
Aus Konſtantinopel wird berichtet, daß ſeit zwanzig Tagen zum 
zweiten Mal im Palaſte des Sultans und zwar im Harem 
ſelbſt eine Feuersbrunſt ausgebrochen war und vielen Schaden 
angerichtet hatte. Die ſchleunige Löſchung des Feuers iſt dem 
Schwager des Sultans, Mehemed Ali, zu danken. 

Aus Wien, 14. September, wird der Times gemeldet: 
„Nachrichten aus Trapezunt vom 30. Auguſt zufolge war 
Erzerum auf zwei Monate mit Proviant verfeben, Es läßt 
ſich annehmen, daß Kars eben ſo gut verſorgt iſt.“ f 
mUR— —— —— — —3⸗ᷣ—— — 


Berlin, vom 18. September. 

Seine Majeltät der König haben Allergnädigſt gerubt: dem 
Königlich bajeriſchen Ober » Münzmeifter, Regierungs-Rath 
Haindl und dem Profeſſor Dr. Schafhaeutl an der Uni⸗ 
verſität zu München den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, 
ſo wie dem Schullehrer Ludolph Woeſte zu Hemer im Kreiſe 
Iſerlohn, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; das Mit⸗ 
glied der Königlichen Direktion der Aachen-Cüſſeldorf-Ruhrorter 
Eiſenbahn, Bau-Inſpektor Konrad Hoffmann, zum Nies 
gierungs- und Baurath zu ernennen; dem bisherigen Bürger- 
meiſter Jahr zu Cottbus den Titel eines Ober Bürgermeiſters; 
feiner dem Regierungs Sekretalr Dehn zu Königsberg in Pr. 
den Charafter als Rechnungs-Rath zu verleihen; und dem Re⸗ 
gierungs⸗Sekretalr Gleißberg zu Magdeburg den Charakter 
als Rechnungs-Rath beizulegen. 


Deut ſch lau d. 


Berlin, 17. September. Der König begab ſich, wie 
ſchon mitgetheilt, am 12. zu den Uebungen der 5. Divifion 
nach Buckow. Am 13. flieg Se. Majeſtät bei Pritzhagen zu 
Pferde, wohnte dem Manöver, welches die Generale Graf v. 
Hauſſonville und Graf v. Roedern gegeneinander, ohne details 
lirt vorhergegebene Dispoſition vom Fleck aus kommandirxten, 
bis Ende bei und bezeigte über daſſelbe die größte Zufriedenheit. 
Demnächſt genehmigte der König die Führung des Grafen v. 
Itzenplitz in den ihm gehörigen Theil der ſogenannten Märki⸗ 
ſchen Schweiz. An einem Punkte des Tornow⸗Sees nahm 
der König eine Erfriſchung ein und brachte auch Nachmittag 
eine Stunde im Kreiſe der Familie der Grafen v. Hardenberg 
und v. Itzenplitz zu. Zum Diner in Buckow, wo auch der 
Prinz Albrecht. Quartier genommen hatte, waren außer den 
nahe kantonnirenden höheren Militairs auch die Landräthe Gr. 
Haeſeler und v. Winther, viele der Landſtände, ſowie der Ober⸗ 
prediger, und der Bürgermeiſter des Ortes gezogen worden. 
Am 14. ſtieg der König wieder um 9 Uhr zu Pferde; das 
Manöver, bei welchem dieſes Mal die Oberſten v. Sydow 
und v. Baczko fommandirten, zog ſich von Pribhagen Aber die 
Pritzhagener Mühle bis Münchehofen, wo es um 1¾ Uhr en» 
dere. Ver König verſammelte die Stabsoffiziere der Diviſion, 
ſprach feine Zufriedenheit Über die gute Führung und vortreff⸗ 
liche Verfaſſung aller drei Truppengattungen und das große 
Bedauern aus, den Uebungen der 6. Diviſion bis Treuen⸗ 
brigen nicht habe beiwohnen zu können. Unter dem Hurrah 


der Divifion ſchied der König und nahm den Weg über Münche⸗ 
berg nach Steinhöfel, wo ſoeben die Königin eingetroffen war. 
Ihre Maj. nahmen bei dem Beſitzer des Gutes, Miniſter v. 
Maſſenbach, ein Diner ein und traten um 6 Uhr die Rückreiſe 


Der Maskenball. 
Humoreske von Franz Derckum. 
(Fortſetzung.) 

Endlich kamen ſie in ein Gewächshaus. Hier war es 
ruhig. Sie wanden ſich zwiſchen Blumenbeeten rurch, die mit 
blühenden Hyacinthen, welche die Luft mit ihrem köſtlichen Ges 
ruche erfüllten, beſetzt waren. Dann kamen ſie an einen be⸗ 
deckten Gang, von den großen Blättern verſchiedener fremder 
Pflanzen gebildet. Dieſer Gang lief in eine Blumenlaube aus, 
worin nichts fehlte, als der Geſang der Vogel, um ſich in den 
Frühling bequem hineinträumen zu können. Vor der Laube 
defand ſich ein Springbrunnen, in deſſen Becken Goldfiſchchen 
berumſchwammen. Die Laube wurde von oben durch ein ges 
dämpftes roſenfarbenes Lichtet erleuchtet. Hier zog fie ihn auf 
ein kleines Sopha nieder, das dort ſtand. 

Iſt das nicht ein ſchönes Plätzchen? begann ſie nun; 
ganz, wie geſchaffen, um ſich nach all dieſem Geräuſch zu ſam⸗ 
meln, fein Herz ſanfteren Gefühlen zu öffnen und die beweg⸗ 
ten Wellen des Gemüthes wieder zu ebnen? Gieb dich doch 
einmal dieſem freundlichen zauberiſchen Eindrucke hin und laß 
deine Grillen fahren! — Sie machte hier eine Pauſe, als er⸗ 
wartete ſie, daß er etwas ſagen würde. 

Zwirn ſchwieg jedoch verlegen ſtill. 

Aber, lieber Rudolf, warum ſprichſt du denn gar nicht? 
biſt du ſo ſehr boͤſe auf mich? womit habe ich denn das ver⸗ 
ſchuldet? — Ich fann es nicht mehr aushalten, dich fo vers 
drießlich zu ſehen; warum ziehſt du dich von unſerer Geſellſchaft 
zurück? Ich habe dich ja ſeit länger als einer halben Stunde 
nicht mehr geſehen, und habe dich aufſuchen müſſen. Und wo 
finde ich dich? — beim Weintrinken! dich, der ſonſt gar keinen 
Wein trinkt! ! 

Da er noch immer ſtumm blieb, fo fuhr fie fort: Habe ich 
denn ſo ſehr dadurch gefehlt, daß ich ein paar Mal getanzt 
habe? Du haſt es ja doch erlaubt! Ich muß beinahe glauben, 
daß du mich nicht ſo ſehr liebſt, wie ich dich liebe! 


ſchinen ſtellen die Splralzüge her; den größten Aufenthalt aber 
verurſachen die auf dem Lauf anzubringenden ſchiebbaren Klapp⸗ 
viſire. Man iſt noch nicht mit der Metall⸗Kompoſition im 
Reinen, aus denen die Viſire beſtehen müſſen, um das Roſten 
zu verhüten, glaubt aber letzt die richtige Miſchung gefunden 


zu haben. 

Ueber die hier vor einigen Tagen erfolgte Feſtnehmung eines höchſt 
gefährlichen Falſchmünzers aus Brieg erfahrt die Voſſ. 3. jetzt aus 
einer zuverläffigen Quelle wie folgt etwas Näheres: Am 7. d. M. er⸗ 
ſchien in dem Laden des hieſigen Konditors Völker unter den Linden ein 
junger Mann und gab, nachdem er eine Kleinigkeit verzehrt hatte, eine 
preußiſche Kaſſen⸗Anweiſung zu fünf Thalern in Zahlung. Da Herr 
Völker erſt vor kurzer Zeit eine falſche Kaſſen⸗Anweiſung vereinnahmt 
hatte, ſo war derſelbe auf die Beſchaffenheit des bei ihm eingehenden 
Papiergeldes ſehr aufmerkſam geworden und er unterwarf daher ſolches 
jedesmal einer genauen Prufung, welche wohl allen Geſchäftsleuten drin⸗ 
gend zu empfehlen wäre. Bei dieſer kam es ihm vor, als wäre das 
Papier der betreffenden Kaſſen⸗Anweiſung etwas ſtärker als das der äch⸗ 
ten und als wäre auch der Druck, obwohl die Zeichnung des Scheines 
der der ächten täuſchend ähnlich ſah, etwas grober als bei den achten. 
Es wurden daher unverzüglich Polizeibeamte berbeigerufen. Dieſe fan⸗ 
den den angeregten Verdacht beſtätigt und unternahmen es, obwohl ſich 
der Präſentant der falſchen Kaſſen-Anweiſung durch eine Paßkarte als 
Kaufmann Ziegert aus Brieg legitimirte und er ſich ganz unbefangen 
ſtellte, zu einer weiteren ſorgfältigen Recherche zu ſchreiten. Bei dieſer 
fand man in der Taſche des Ziegert noch ca. 60 Stück ganz gleicher 
Kaſſen⸗Anweiſungen vor, welche zwar ſämmtlich den achten ſehr ähnlich 
ſahen, aber durch ihre Gleichartigkeit und namentlich die gleiche Beſchaf⸗ 
fenheit der Nummern Verdacht erregten. Endlich gelang es, von dem 
Ziegert das Geſtändniß zu erreichen, daß er bereits wegen Anfertigung 
falſcher Kaſſen⸗Anweiſungen eine längere Zuchthausſtrafe verbüßt habe 
und daß die ſämmtlichen vorliegenden falſchen Kaſſen⸗Anweiſungen von 
ihm verfertigt ſeien. Bei der Viſitation in dem hieſigen Gaſthofe, in 
welchem er abgeſtiegen war, wurden noch für nahe an 5000 Thlr. ſol⸗ 
cher falſcher Kaſſen-Anweiſungen unter feinen Effekten gefunden. In 
Folge dieſer Ermittelungen wurde ein Polizeibeamter ſofort nach Brieg, 
als dem Wohnſitze des Ziegert, abgeſendet. Hier fand man eine voll 
ſtändig eingerichtete Fabrik falſchen Papiergeldes von ſeltenem Umfange 
und ſeltener Vollkommenheit. 
den hier angehaltenen preuß. Kaſſen-Anweiſungen zu 5 Thlrn., ſondern 
auch noch theils vollendete, theils begonnene Platten zu ausländiſchem 
N Ziegert iſt urſprünglich Lithograph von ſeltener Geſchick⸗ 
ichkeit. 
gen Anfertigung falſcher Kaſſen-Anweiſungen erlitten hatte, hat er ein 


Geſchäft mit kuͤrzen Waaren begonnen und für dieſes Geſchäft die ver⸗ 
ſchiedenen Handelsſtädte, namentlich die Meſſen bereiſet. Hier hat er 
mit falſchem, ſelbſtperferligtem Papiergeld 


feine Einkäufe faſt durchwe 
beſorgt, bis ihn die Nemeſis hier ereilte, wo dieſer gefährliche Menſch 
hoffentlich für lange Zeit unſchädlich gemacht werden wird, da er unver⸗ 
beſſerlich erſcheint. . ‚ 
Köln, 15. September. Wen ſollte das gedeihliche Fort- 
ſchreiten unſeres Dombaues nicht mit der innigſten Freude er» 
füllen, da es die ſchöne Hoffnung, das erhabenſte Denkmal 
deutſcher Kunſt ganz vollendet zu ſehen, der Gewißheit immer 
näher bringt! Ueberraſchend iſt das, was in den letzten Mo⸗ 


naten an der Süpfeite des Baues geſchehen; ſelbſt die höͤchſte 
Gallerie des Langhauſes mit ihren Phialen prangt in ſchönſter 


Vollendung, wie auch das mit reichem Maßwerk bekrönte Haupt⸗ 
fenſter des ſüdlichen Flügels, deſſen herrliches Tympan auch bis 
zu feinem Schluſſe, dem Laubkreuze, vollendet iſt. Bei An⸗ 


weſenheit Sr. Majeſtät des Königs, des hohen Protektors des 


Baues, ſoll das Laubkreuz aufgeſetzt werden. 8 
München, 15. September. In der heute bei Eröff⸗ 
nung der Kammern gehaltenen Thronrede ſprach der Koͤnig 
ſeine Befriedigung aus, daß die Segnungen des Friedens dem 
Vaterlande erhalten worden und in Mitte großer Kämpfe der 
deutſche Bund ſich die Eintracht bewahrt habe. Unter dieſen 
Verhältniſſen werde die Regelung des Staatshaushaltes we— 
ſentlich erleichtert. Das Budget ſei einer nochmaligen Reviſion 
unterworfen und es ſei möglich gemacht worden, daß die un⸗ 
vermeidliche Inanſpruchnahme der Steuerkräſte auf ein gerin⸗ 
Keen Maß zurückgeführt werde. Der Entwurf eines Strafge⸗ 
etzbuchs, eines Polizeiſtrafgeſetzbuchs und eines Straßenaus⸗ 
ſcheidungsgeſetzes ſoll zur Vorlage kommen. Schließlich wird 
ausgeſprochen, man möge mit Vertrauen auf den Allmächtigen 


ans Werk gehen, der durch eine geſegnete Erndte die ſchwe⸗ 


ren Sorgen der letzten Jahre erleichtert habe und, was auch 

die Zukunft bringe, unſer Schutz und Schirm bleiben werde, 

wenn er uns in rechter Treue verbunden finde. (N. C.) 
Aus Baden, 14. Septbr. 


Stimme, mit ihrem phantaſtiſchen Anzuge, welcher ihre Schön» 
heit aufs vortheilhafteſte hervortreten ließ, war ihm ein Anblick, 


fo ſchöͤn, wie er ſich nie ein Weib gedacht hatte. Er hörte zu» 
weilen gar nicht, was fie ſagte, fo verſunken war er im An⸗ 
blicke ihrer Anmuth, bis ſich ihm der Gedanke aufdrang, was 
aus dieſer Sache eigentlich werden ſolle, und mit Angſt dachte 
er an einen möglicher Weiſe ſchlimmen Ausgang dieſes Aben⸗ 
teuers. Unwillkürlich entſuhr ein Seufzer feiner geänſtigten 
Bruſt. 

Du ſeufzeſt! ſagte Emilie; ſchlage dir doch all die dummen, 
elferſüchtigen Grillen, welche dich und mich noch unglücklich 
machen werden, aus dem Kopfe, — gieb mir die Hand darauf. 

Mit dieſen Worten griff fie nach der Hand des Schnei⸗ 
ders. Dieſer zog ſeine Hand ſo ſchnell zurück, als hätte iyn 
eine Schlange gebiſſen, weil er eine abermalige Entdeckung 
befürchtete. f 

Wie! die Hand willſt du mir nicht geben, willſt nicht Frie⸗ 
den mit mir machen? ſagte Emilie wehmüthig. Ach, ſetzte ſie 
zärtlich hinzu, wenn du fühlteſt, wie mein Herz für dich ſchlägt, 
nur für dich! 

Sie halte endlich die Hand, trotz Zwirn's Widerftreben, er⸗ 
obert und drückte ſie heftig an ihr klopfendes Herz. . 

Die Gedanken des Schneiders begannen ſich zu verwirren. 


Sie ſchlang den Arm um ihn und flüſterte ihm zu: Steh 


in meine Augen, ob du nicht meine innigſte Liebe, mein treues 
Herz darin findeſt! 

Zwirn blickte unwillkürlich hin. Ach, mit welchen feurigen 
Blicken ihn das Mädchen anſah! er wußte nicht, wie ihm ge⸗ 
ſchab, innige Liebesgluth ſprach aus dieſen Augen. Er konnte 
zuletzt die ſüße Macht dieſer Blicke nicht mehr aushalten; er 
ſenkte ſeine Augen, verletzt von dem Feuer der ihrigen. 
Haſt du meine Treue in meinen Augen geleſen? hauchte 
ſie ihm zu. 


Man enideckte nicht nur die Platten zu 
werden wird. 


Nachdem er bereits, wie oben bemerkt, eine längere Strafe we⸗ 


dargebracht worden ſind, iſt beſonders hervorzuheben, daß auch 
der König von Preußen einen feiner Adjutanten zur Beglück⸗ 
wünſchung bierbergeſandt ba A ı er 
Hallgarten, im Rheingau, 14. September. Heute Mil’ 
tag farb Adam v. Ißſtein, 14 Tage vor vollendetem 8öſten 


Jahre. 19 
> Deſterreih. 3 
Wien, 14. Septbr. An der Räumung und Fahrbar⸗ 
machung der Sulinamündung wird ſoeben von öſterreichiſchen 


Militär- und Civilingenieurs auf das Eifrigſte gearbeitet. Daß 
die Sicherſtellung jenes Gebietes vor dort vorkommenden Räu— 


bereien ebenfalls dutch Oeſterreich beſorgt wurde, iſt bereits 
bekannt. Mögen dieſe Werke des Friedens von Dauer ſein 


und das Donaugebiet nicht allzubald in ein Kriegstdeater wie 


die Krim verwandelt werden. 
Dem Vernehmen nach hat, wie man der „Schl. Ztg.“ 
ſchreibt, Graf Buol noch vor feiner Abreiſe, Anfangs Septem- 


ber, eine neue Depeſche an Herrn v. Hübner nach Paris gr 


ſendet, worin derſelbe informit wird, daß das k. k. Kabinet an 


den Verpflichtungen des Auguſt⸗Protokolles und des Dezember? 


Vertrages unwandelbar festhalten werde, ohne deshalb einen 
Schritt weiter zu gehen. Graf Buol ſoll bereits durch eine 
telegr. Depeſche von einer Urlaubsreiſe zurückgerufen ſein, da 
feine Anweſenheit unter den jetzigen Verhältniſſen ſehr noth⸗ 
wendig erſcheint. Mit Spannung verfolgt man das Verhält- 
niß der Weſtmächte zu Neapel. Die Nachrichten, welche in 
dieſer Beziehung unſere Regierung erhalten hat, laſſen, wie der 
„Köln. Zig.“ geſchrieben wird, kaum mehr einen Zweifel übrig, 
daß ſich der bedauerliche Konflikt nicht mehr im Wege der 
diplomatiſchen Negoclation werde löfen laſſen. Oeſterreich fol 
zwar Willens ſein, ſeine Vermittelung anzubieten, doch iſt es 
noch nicht einmal gewiß, ob dieſelbe auch wirklich angenommen 
Der Umſtand, daß man bis jetzt in Neapel 
ſehr wenig Gewicht auf die öſterreichiſchen Vorſtellungen gelegt 
hat, obwohl dieſelben in ſehr dringender Weiſe geſtellt und, 
wie man behauptet, ſogar von dem Erzberzoge Ferdinand 
Maximilian nachdrücklichſt wiederholt wurden, läßt wenigſtens 
dieſen Zweifel als gerechtfertigt erſcheinen. (Nat. Z.) 

Aus Wien, 14. September, wird der Patrie telegraphirt: 
„Die Nachricht von der Reiſe des Kaiſers Alexander nach 
Warſchau beſtätigt ſich. Fürſt Gortſchakoff, der ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte, verläßt Wien am 20. September, um feinem Kaiſer 
ſeine Huldigungen darzubringen.“ 

Unter den in letzterer Zeit von hier aus verbreiteten Er⸗ 
findungen befindet ſich auch die, daß die dieſſeitige Regierung 
mit dem Plane umgehe, die Bundesverſammlung in Frankfurt 
demnächſt zu einer Reviſion der Verfaſſung in jenem Sinne 
aufzufordern, wie es vor dem Jahre 1848 in Rückſichtnahme 
auf die damaligen Zeitbedürfniſſe ſchon beantragt war. In 
den beſtunterrichteten Kreiſen verlautet durchaus nichts von einem 
derartigen Beſchluſſe der dieſſeitigen Regierung. — Als Beleg, 
wle ſehr die deutſche Sprache und Literatur in Ungarn ſich 
auszubreiten beginnt, verdient angeführt zu werden, daß, wäh⸗ 
rend vor der Revolution die magpariſchen Blätter zuſammen 
in 20,000 Exemplaren erſchienen, wogegen von deutſchen Blät⸗ 
tern zuſammen nur 3000 Exemplare in Ungarn abgeſetzt wur⸗ 
den, gegenwärtig drei magpariſch-politiſche Blätter zuſammen 
kaum 5000 Pränumeranten haben, während in- und auslän- 
diſche Deutsche politifche Blätter deren mehr als 30,000 in Um’ 
garn zählen. 

Wien, 16. September. Die hieſige Preſſe fährt fort, 
die durch den Fall Sebaſtopols veränderte Situation als eine 
dem Frieden günſtige zu betrachten. Die „Oſtdeutſche Poſt“ 
ſieht heute ebenſalls, wie die „Oeſterreichiſche Zeitung“, den 
dritten Punkt als „nicht blos thatſächlich, ſondern auch prin⸗ 
zipiell erledigt“ an, und erachtet durch die von den Ruſſen ſelbſt 
geſchehene Vernichtung ihrer Flotte, den Zwieſpalt, der zwiſchen 
Oeſterreich und den Weſtmächten berichte, von ſelbſt gelbſt. 
Mit gleicher Leichtigkeit wie über dieſen Theil der Frage, kommt 
das Blatt auch über die Forderung einer Kriegs⸗Entſchädi⸗ 
gung hinweg. „Die Weſtmächte, jagt es, dürfen nun mit gu- 
tem Fug zu Rußland ſagen: Wir haben Dir im April und 


Er ſchwieg, unnennbare Gefühle bewegten ſein Inneres. 

Sprich, begann ſie wieder, haſt du in meinem Herzen 
geleſen? — 

Ja, ſeufzte der Schneider, kaum hörbar, als er ſah, daß 
er doch etwas ſagen mußte. 

Und du umarmſt mich nicht, drückſt mich nicht an dein 
Herz? ſagte Emilie zärtlich. 

Der Schneider hatte nicht den Muth dazu. 

Nun, ſo muß ich dich, du böſer, lieber Mann, an meine 
Bruſt drücken, ſagte ſie, und umſchloß ihn feurig mit ihren 
ſchönen Armen und ſchmiegte ſich an ihn. 

Zwirn fühlte das Herz des lebensfriſchen, reizenden Ge“ 
ſchöpfes an feinem Herzen klopfen, feine Gefühle geriethen in 
Aufruhr, — es war zu viel für den armen Schneider, fa 
vergingen ihm die Sinne. N 

Biſt du nun nicht mehr böfe? begann fie nach einer klei 
nen Pauſe wieder; willſt du auch wieder mit uns fröhlich fein? 
Biſt du nicht böfe, wenn ich noch tanze? Darf ich den Cotillon 
noch mitmachen 

Zwirn konnte nicht umhin, auf alle dieſe im ſchmeicheln“ 
den Tone an ihn gerichteten Fragen, welche von lebhaften 
e begleitet waren, bejahend mit dem Kopfe zu 
nicken. u 

Nun, fo gieb mir zum Zeichen der Verſoͤhnung einen Kuß, 
ſagte Emilie. f 

Der ängſtliche Schneider zögerte. 1 

Du willſt nicht! rief ſie; nun, ſo zwinge ich dich dazu! 
Und ehe Zwirn ſich deſſen verſah, hob fie das ſeidene Läpp⸗ 
chen an ſeiner Larve auf und drückte einen Kuß auf ſeine an 
Angſt und Aufregung vertrockneten Lippen. 5 N 

Wie ihm dabei zu Mulhe ward, läßt ſich ſchwer beihrr” 
ben; es ſchwindelte ihm, er glaubte umſinken zu müſſen ur 
klammerte ſich bewußtlos an Emilien feft, welche dieſe un 
kürliche Umarmung auf das zärtlichſte erwiderte. * 

(Foriſetzung folgt.) 


Mai gute Bedingungen geboten; Du haſt nicht gewollt, Du 
aſt uns gezwungen weiter zu kämpfen, und Opfer über Opfer 
zu bringen. Nun mußt Du dieſe auch zahlen. Aber womit? 
In dieſer Frage liegt die ganze Zukunft. Sie kann nur durch 
einen großen europäiſchen Krieg oder durch eine große euro» 
päiſche Allianz beantwortet werden. Oeſterreich, die Grenz- 
und Vermittelungsmacht zwiſchen Morgens und Abendland, hat 
bereits im vorigen Jabre den erſten entſcheidenden Schritt ge⸗ 
than für den großen Bund der weſtlichen Nationen; die Vers 
bältniſſe geboten ihm, eine Pauſe eintreten zu laſſen; nun jene 
gehoben ſind, wird es ſicherlich die Aufgabe, die eine weiſe 
Staatspolitik ihm vorzeichnet, mit erneuerter Energie wieder 
aufnehmen. Oeſlerreich voran; wenn Deutſchland im vorigen 
Jahre ſich ſträubte — jetzt wird es folgen.“ — Die Allianz 
in dem hier zu Grunde liegenden Sinne, beftebt bereits feit 
dem 2. Dezember und würde ohne eine andere Form wohl nicht 
mehr als bisher ausrichten. 


Gef fie. 


Brüſſel, 13. September. Das fortwährende Steigen 
der Brodpreiſe erregt unter der Bevölkerung immer größere 
Unzufriedenheit, beſonders ſeiidem man weiß, daß die Bäder 
die Preife höher halten, wie fie. fein würden, wenn die offizielle 
Tare noch beſtände. Die Anzeichen dieſer Unzufriedenheit ſind 
ſo drohender Art geworden, daß ſeit einigen Tagen die ver⸗ 
chiedenen Kompagnien der Pompiers, die zugleich eine mit 
Schieß⸗ und Seitengewehr bewaffnete Polizeimannſchaft abge⸗ 
ben, Nachts in ihren Kaſernen konſignirt find, Dem willkür⸗ 
lichen und habgierigen Verfahren der Bäcker wird aber jetzt 
ein Ende gemacht werden. Gegen einundzwanzig derſelben hat 
das Parket die Unterſuchung wegen Vergebens der Koalition 
eingeleitet, welche zum Zweck halle, das Brod nur zu einem 
beſtimmten Preiſe zu verkaufen, und durch betrügeriſche Mittel 
das Steigen des Brodes über denjenigen Preis zu veranlaſſen, 
welchen ſonſt die natürliche und freie Konkurrenz des Handels 
hervorgebracht haben würde. Außerdem iſt die Unterſuchung 
gegen den Direktor und einen Kommiljionair der auf Aktien 
gegründeten großen öͤkonomiſchen Bäckerei eingeleitet worden, 
weil die Herren durch Mehrbieten, als auf dem hieſigen Frucht— 
markt gefordert wurde, ein Steigen der Preiſe veranlaßt haben. 
Die Unterſuchungsrichter ſind eifrig mit der Sache beſchäftigt, 
und man ſpricht von noch andern faſt analogen gerichtlichen 
Verfolgungen. Papiere, welche der Geſellſchaft der Brüſſeler 
Bäcker angehören, und wobei die Protokolle mit den zuſtimmen⸗ 
den Unterſchriften zu den beliebten Preisfeſtſetzungen, find in 
Beſchlag genommen worden. — Die Uebergriffe der frommen 
Herren von der Kleriſei werden unter den Auſpieien des kleri⸗ 
kalen Miniſteriums immer dreiſter. Zu Chatelet hat der Pfarrer 
das chriſtliche Begräbniß eines ehrenhaſten und angeſehenen 
Bürgers verweigert, weil derſelbe die letzte Oſtern nicht zu 
Beichte und Abendmahl gegangen war. Daſſelbe fiel in Baele⸗ 
gem vor, weil der Verſtorbene zugegeben, daß ſeine Tochter 
einen Proteſtanten geheiralbet hatte. (Voſſ. Z.) 


Frankreich. 


Paris, 15. September. Der Moniteur hebt hervor, daß 
faft alle Müglieder des ſtatiſtiſchen Kongreſſes dem Te Deum 
beigewohnt haben. Außer den Geſandten von Schweden, 
Dänemark und Belgien fehlten bei demſelben auch die Vertreter 
von Sachſen, Würtemberg und Baiern. Zu den am Abend 
prachtvoll beleuchteten Hotels gehörte auch das des Hrn. Thiers. 
— Trotz der vorläufigen Einſtellung von Waffen⸗ und Muni⸗ 
Uons⸗Sendungen nach der Krim find neuerdings zu St. Etienne 
bedeutende Waffen + Beſtellungen für Rechnung der Regierung 
gemacht worden. Auch die engliſche Regierung hat daſelbſt 
20,000 Gewehre und die türkiſche eine bedeutende Anzahl Ka⸗ 
rabiner beſtellt. a 

Nach Briefen aus Rom vom 10. d. find dort vor Kur⸗ 
zem zwei ruſſiſche Generale auf ihrer Durchreiſe nach Neapel 


angekommen; dieſelben wurden von dem Papſte und dem Kar⸗ 


dinal Antonelli in Privat⸗Audienzen empfangen. Graf Eſter⸗ 
bazy, ein Bruder des öſterreichiſchen Geſandten in Rom, war 
von Paris in Rom eingetroffen. Derſelbe hat mit den römi⸗ 
ſchen Staatsmännern mehrere Konferenzen gehabt und ſich dann 
nach Neapel begeben. Der König beider Sicilien ſcheint auf 
eine Intervention und bewaffnete Unterſtützung Oeſterreichs für 
den Fall eines ernſtlichen Angriffes zu rechnen. Merkwürdiger 
Weiſe hatte auch ein öſterreichiſcher Kriegs » Kommifjar die 
Lömiſch⸗neapolitaniſchen Grenzen einer genauen Prüfung unters 
worſen und Erkundigungen eingezogen über die Mittel zum 
nlerhalt eines bedeutenden Armee-Korps. — Der ſpaniſche 
Geſchäftsträger, Mamelos, der nach der Abreiſe Pacheco's die 
Geſchäfte der ſpaniſchen Yegation verwaltete, hat am 9. Rom 
verlaſſen. Am 12. ſollten die Effekten der ſpaniſchen Geſandt⸗ 
ſchaft verkauft werden. 
* Italien. 

Von der ſavoyiſchen Grenze, 6. September. In 
avopen wird gegenwärtig, freilich noch im Geheimen und mit 
oßer Vorſicht, elne Flugſchrift verbreitet, welche den Titel 
brt: „Projet de constitution d'une Eglise catholique 
Sarde“ und welche in 15 Artikeln die Hauptſatzungen dieſer 
neuen ſardiniſchen Nationalkirche aufſtellt. Nach einem Genfer 
Blatt lautet §. 1 wörtlich: „Die römiſch⸗katholiſche Kirche der 
fardiniſchen Staaten konſtituirt ſich als ſardiniſch-katholiſche 
ae fie erklärt ihre Unabhängigkeit von Rom. $. 2. Der 

könig von Sardinien iſt der ſouveräne Schutzherr der Kirche 

iner Staaten und hat als ſolcher darüber zu wachen, daß die 
Rirche nichts unternehme, was dem Staat ſchaden könne.“ 
eitere Beſtimmungen find: die Prieſter werden vom Staat 
beſoldet; die Einheit der Kirche wird durch eine Spnodal⸗ 
Verſammlung garantirt; ein geistliches Primat Überwacht die 
Erzbiſchofe ꝛc. Das kanoniſche Recht und die Beſchlüſſe des 
Tridentiner Concils find abgeſchafft; die Tradition hat als 
Dogmengquelle keine Gültigkeit mehr. Die Leſung der heiligen 
Schriſt iſt geſtattet, ihre Auslegung dem Gewiſſen jedes Eins 
‚ Alnen überlaſſen. Das Abendmahl unter beiden Geſtalten wird 
s begeſührt, das Cölibat aufgehoben, die lateiniſche Sprache 
beim Kultus abgeſchafft; ebenſo ein Theil der Kirchenſeſte, 

welche überhaupt alle auf Sonntag zu verlegen ſind. Ich theile 


2 


. 


Ihnen dieſes ſeltſame Aktenſtück keineswegs der bloßen Kurioſi⸗ 
tät halber mit; wer die Angriffe der ſardiniſchen und vorzugs⸗ 
weiſe ſavopiſchen radikalen Preſſe gegen Rom und die ſtreng 
katholiſche Partei ſeit Jahren verfolgt hat, der kann nicht zwei⸗ 
feln, daß es Leute giebt, welche bei der gegenwärtigen Span⸗ 
nung unt Rom die Zeit zu einem äußerſten Schritt gekommen 
glauben. Freilich iſt die ſtrengkatholiſche Mehrheit der Bewoh⸗ 
ner Savoyend weit entfernt, jeden Hoffnungen Ausſicht auf 
Erfüllung zu geben. (A. Z.) 
Aus Neapel vom 4. Septbr. wird den Daily News geſchrieben: 
„Seit einigen Tagen hat die Polizei ihre unbeſchränkte Gewalt auch 
über das Heer ausgedehnt. Nicht zufrieden, fie bisher durch den wohl⸗ 
bekannten Campagna im Geheimen ausgeübt zu haben, dat fie vor 
Kurzem die Erlaubniß zur Verhaftung des Cavaliere Afflitto, Offiziers 
in der berittenen Leibgarde, erhalten, weil derſelbe einen ſogenannten 
italieniſchen Hut getragen hatte. Ein königlicher Befehl iſt allen Gene⸗ 
ralen mitgetheilt worden, welchem zufolge es der Wille des Souverains 
iſt, daß das Heer die Beſchlüſſe der Polizei eben jo wohl reſpektiren ſoll, 
wie jeder einfache Bürger. Campagna hat ſein Spionirſpſtem ſogar in 
den Militair⸗Kaſino's eingeführt und das Heer in Privat- Wohnungen, 
Kaſernen und auf offner Straße in ſeine Gewalt gebracht. Ich erinnere 
mich der Zeit, wo ein Korporal ungeſtraft einen Polizei⸗Agenten ſchlagen 
durfte und wo jeder, welcher Uniform trug, beſtraft worden wäre, wenn 
er ſich ein impertinentes Wort von einem Sbirren hätte gefallen laſſen. 
Es iſt wohl bekannt, mit wie viel Feſtigkeit und Würde Graf Statella 
und andere Gouverneure von Neapel 15 dem Einſchreiten der Polizei 
widerſetzten, ſelbſt gegen den Willen des Miniſters Delcaretto. Jetzt iſt 
aber der Eſprit de Corps vernichtet. Das Heer bildete ein Gegenwicht 
gegen die Polizei, ja, batte ſogar ein Uebergewicht über dieſelbe und 
war deshalb von ihr gehaßt. Es war kein ſo bereitwilliges Werkzeug 
für ſchmutzige Arbeit, wie die Polizei. Ein anderer Gegenſtand von 
großem Intereſſe iſt die Stimmung und das Verhalten der hieſigen Re⸗ 
gierung gegen die Verbündeten. Dieſe Frage hat manche Phaſen, die ich 
der Reihe nach beſchreiben will. Die Emſigkeit, mit welcher man Be⸗ 
richte über Erfolge, welche die Verbündeten im Orient errungen haben, 
zu entkräften oder zu entſtellen ſucht, iſt außerordentlich; ja, ſie iſt auf 
eine ſolche Höhe geſtiegen, daß, ſo oft eine Niederlage der Verbündeten 
auspoſaunt wird, man dies als ein ſicheres Zeichen betrachtet, daß ſie 
einen Sieg errungen haben. So verhielt es ſich mit der Schlacht an 
der Tſchernaja vom 16. v. Mts. Bis jetzt hat das amtliche Blatt der⸗ 
ſelben noch keine Erwähnung gethan, und zwar unter Anderem deshalb, 
weil die Piemonteſen, welche die Regierung mehr als je haßt, einen ſo 
glänzenden Sieg erfochten haben. in anderes Zeichen der Zeit iſt die 
don dem Kriegs- und Marineminiſter an die Admiralität ergangene 
Weiſung, darüber zu berichten, wie viel Geld und Zeit die Armirung 
der neapolitaniſchen Flotte erfordern würde. Die Seele der Marine iſt 
General Roberti, derſelbe, welcher ſich vor Kurzem nach Paris begab, 
um dem Kaiſer Glück zu feiner Errettung aus den Händen des Mör— 
ders zu wünſchen Der General iſt einer der größten Günſtlinge des 
Königs und erfreut ſich eines hohen Gehalts, ſo wie einer Menge von 
Poſten. Er iſt General⸗Lieutenant des Königs, Befehlshaber der Flotte, 
Mitglied der Admiralität, Befehlshaber des Geniekorps, Generalmajor 
der Marine ꝛc. Zwiſchen der hieſigen Regierung und der britiſchen und 
franzöſiſchen Geſandtſchaft werden gegenwärtig lebhaft Noten gewechſelt. 
Nach ihren Worten und Handlungen zu urtheilen, fühlte ſich die neapo⸗ 
litaniſche Regierung nie ſo ſicher vor einem auswärtigen Angriffe, wie 
jetzt. Wann und wie wird ſie aus dieſem Wahne erwachen?“ 
Grosbritau nice u. 


London, 15. September. Die (im geſtr. Bl. bereits 
auszüglich mitgetheilte) Depeſche des Kriegs⸗Miniſters Lord 
Panmure an den General Simpſon lautet nach der Londoner 


Gazette: 
Kriegs⸗Miniſterium, 12. September. 

Die Königin hat die willkommene Kunde von dem Falle Sebaſto⸗ 
pols mit tiefer Rührung aufgenommen. Von inniger Dankbarkeit gegen 
den Allmächtigen durchdrungen, welcher dem verbündeten Heere dieſen 
Triumph gewährt hat, befiehlt mir Ihre Majeſtät, Ihnen und durch Sie 
dem Heere den Stolz auszudrücken, mit welchem ſie auf dieſen neuen 
Beweis ſeines Heldenmuthes blickt. Die Königin wünſcht den Truppen 
Glück zu dem ſiegreichen Ausgange dieſer langwierigen Belagerung und 
dankt ihnen für die Freudigkeit und Standhaftigkeit, mit welcher ſie die 
Müpieligkeiten derſelden ertragen haben, fo wie für den Muth, welcher 
ihr Ende herbeigeführt hat. Die Königin beklagt tief, daß dieſer Erfolg 
nicht ohne die herbe Beigabe ſchwerer Verluſte errungen worden iſt, und 
während ſie ſich des Sieges freut, empfindet ſie tiefe Theilnahme für 
diejenigen, welche edel für die Sache ihres Vaterlandes geduldet haben. 
Ich erſuche Sie, dem General Peliſſier im Namen Ihrer Maieſtät zu 
dem glänzenden Ergebniſſe des Sturmes auf den Malakoff-Thurm Glück 
zu wünſchen, welches von der unwiderſtehlichen Kraft und dem unbeug⸗ 
ſamen Muthe unſerer braven Verbündeten Zeugniß ablegt. 

Panmure. 

Die Times bemerkt zu dem Vorſtehenden: „Die in der 
geſtrigen Gazette veröffentlichte rührende, würdige und patrios 
tiſche Anſprache der Königin an das Heer drückt in angemeſ⸗ 
ſener Sprache jene Empfindungen frommer Dankbarkeit und 
edlen Stolzes aus, die in dieſem Augenblicke jede engliſche Bruſt 
ſchwellen von der Herrſcherin herab bis zu dem niedrigſten 
Weſen, welches den Triumph unſerer National⸗Waffen theilt. 
Das iſt nicht die Sprache leerer Förmlichkeit, ſondern der herz⸗ 
liche, tiefempfundene Glückwunſch, welchen die Krone und das 
Volk Englands an das Heer richtet. Er wird den Verwunde⸗ 
ten auf ſeinem Schmerzenslager tröſten, den Balſamtropfen 
freudigen Stolzes in den Kelch der Leiden gießen und die Pers 
zen jener Heldenſchaar erwärmen, welche dieſen Triumph, der 
die Namen unſerer tapferen Bundesgenoſſen denen unſerer 
Landsleute zugeſellt, errungen hat. Nach dieſem öffentlichen 
Ausdrucke der Gefühle Ihrer Majeſtät bei dieſer großen Ge⸗ 
legenheit hegen wir die Ueberzeugung, daß wir nur ihren huld⸗ 
reichen Abſichten zum Voraus Ausdruck verleihen, wenn wir 
die Hoffnung ausſprechen, daß dem Herkommen gemäß und 
in Einklang mit dem Brauche anderer Nationen ein Tag zur 
offentlichen Danfesfeier für dieſen glorreichen Sieg feſtgeſetzt 
werden wird, und daß nach Eintreffen der amtlichen Depeſchen 
diejenigen, welche an der Eroberung Sebaſtopols Theil genom— 
men haben, die ihnen gebührenden Ehren ohne Verzug erhal⸗ 
ten werden.“ 

—— —— — — —— . ß’ — 
Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 18. September. Die diesmaligen Schwurgerichts⸗ 
Sitzungen werden am Montag den 24. d. Mts., unter dem Vorſitze des 
Herrn Kreisgerichtsratho Ludwig beginnen und wieder einen vierzehn⸗ 
tägigen Zeitraum, mit Ausnahme der Sonnabende, in Anſpruch nehmen. 

Der „Geiſer trifft um 11 Uhr Mittags mit 8 Paſſagieren von 
Kopenhagen hier ein. 

** Geſtern Vormittag find das Ite Dragoner-Negiment (Treptow, 
Greifenberg), das Füſtlier⸗Bataillon Kolbergſchen Regiments (Stargard) 
und einige Batterien Artillerie, durch die Stadt, nach ihren Garniſons⸗ 
Orten abmarſchirt. Das Küraſſier⸗Regiment (Paſewalk) und das zweite 
Bataillon des Königs⸗Regiments (Stralſund) haben auf dem Marſche 
in ihre Standquartiere die Stadt nicht weiter berührt. 

* Die Miniſter des Kultus und des Handels haben neuerdings die 
Anordnung erlaſſen, daß ſolche Perſonen, welche künſtliche Mineralwaſſer 
gewerbsweiſe fabriziren wollen und nicht approbirte Apotheker ſind, von 
dem Medizinalrath der Regierung im Verein mit einem beſonders geeig⸗ 
net erſcheinenden Apotheker geprüft werden ſollen. Die Prüfung ſoll 


nicht allein auf Feſtſtellung der theoretiſchen Kenntniſſe des Unternehmers 
beſchränkt, ſondern auch auf feiue Befähigung zur Einrichtung und Leis 
tung ſolcher Anſtalten ausgedehnt werden. 

2 PNach Berichten aus der Provinz iſt während der diesjährigen 
Erndtezeit das Geſetz vom 24. April 1854, betreffend die Beſtrafung von 
Verletzungen der Dienſtpflichten des Geſindes und der Tagelöhner gegen 
ihre Brodherrſchaft, mehrmals und mit günſtigem Erfolg zur Anwendung 
gebracht worden. Bei der untern Volksklaſſe iſt dieſes Geſetz noch nicht 
durchgehend bekannt; ſobald dies erſt allgemein der Fall ſein wird, darf 
man nach den bisher ſchon gemachten Erfahrungen gewiß erwarten, daß 
die Zwiſtigkeiten zwiſchen Herrſchaften und Arbeitern ſich bedeutend ver⸗ 
mindern werden. f 


— —ͤ — — 


Stadt⸗ Theater. 


Wir hegen gegen die großen und kleinen Stücke, die ſich als Poſſen 
und Schwänke ankündigen, ein wohlgegründetes Vorurtheil, denn das, 
was ſich unter dieſem Namen auf die Bühne wagt, verdient gewöhnlich 
nur Albernpeit genannt zu werden. Spaß muß freilich fein. und der 
Menſch, der nicht mehr lachen kann, und nur mit trübſeliger Miene in 
Gottes ſchöne, ſelbſt bei Peſtilenz, Kriegsnoth und unerſchwinglichen Ge⸗ 
treidepreiſen noch ſchöne Welt ſehen kann, iſt nur ein halber Menſch, 
aber es muß eben Spaß und geſunder Humor ſein, und nicht das ge⸗ 
wöhnliche fade und dumme Zeug, bei dem man ſich nur wundern muß, 
wie ein Menſch ſo albern ſein kann, es zu ſchreiben, und ein anderer 
noch alberner, darüber zu lachen. Unſere neueren Poſſenreißer haben 
ſelten einen guten Griff gethan, es fehlt ihnen gewöhnlich der Inſtinkt, 
der das wittert, was wirklich lächerlich iſt, um ſo mehr iſt es anzuer⸗ 
kennen, daß Feodor Wehl, der ſich ſonſt auch nicht ſonderlich humoriſti⸗ 
ſcher und origineller Einfälle zu erfreuen hat, einen Schwank zu Stande 
brachte, der unter dem ziemlich ehrbaren Titel „Romeo auf dem Büreau“, 
auch wenn wir auf Rechnung einer ganz vorzüglichen Darſtellung ver 
Hauptfigur den größten Theil des Effektes ſetzen wollen, einen wirklich 
komiſchen Inhalt verbirgt. Der Schreiber eines Juſtizraths fühlt das 
Genie eines großen Darſtellers in ſich und giebt demſelben in Deklama⸗ 
tionen hochtragiſcher Reden und durch die ſtaunenswerthe Gewandtheit, 
mit der er ſich aus den verſchiedenſten unangenebmen Situationen heraus- 
wickelt, einen ſo glänzenden Beweis, daß ſein mehrfach geprellter und 
um den Verſtand geſchwatzter Herr ihn auch ſchließlich aus den Händen 
des Exekutors befreit, der ſeinem Genie eben Gelegenheit geben will, 
Eh auf Koſten des Werhfelgläubigers einige Wochen in beſchaulicher 
Zurückgezogenheit auszubilden. 

Wir haben ſchon erwähnt, daß die Darſtellung dieſes ergötzlichen 
Talentes eine vollendete war, und in der That wiſſen wir nicht, wofür 
wir Herrn Förſter mehr unſre Anerkennung ausſprechen ſollen, ob mehr 
für die Volubilität feiner Zunge, die das zungenfertigſte Frauenzimmer 
nicht in höherem Maße haben kann, oder mehr für die wirklich geniale 
und eine große dramatiſche Begabung bekundende Fähigkeit, aus einer 
Stimmung in die andre überzuſpringen, und ohne Vorbereitung, die wir 
dem Schauſpieler nicht zugeſtehen, von den Meiſten aber, eben weil ſie 
keine Schauspieler find, für nothwendig erachtet wird, aus dem gewöhn⸗ 
lichſten, flüchtigſten Parlando in die ſchwere Wucht der tragiſchen Affekte 
überzugehen, aus den trivialſten Situationen in die Sphären ſich zu er⸗ 
heben, wo der menſchliche Geiſt in gottähnlicher Größe waltet, und das 
unerbittliche Fatum ſelbſt die Träne des Schmerzes weint. Wir rech⸗ 
nen Herrn Förfter nicht die erſtaunliche Gewandtheit des Spieles, nicht 
das, was einen Bonvivant par excellence charakteriſiren fol, ſo hoch an, 
als das, was er mit plößlichem Umſpringen vornämlich aus der Rolle 
Romeo's citirte, und was er mehrmals mit dem nämlichen Accent und 
derſelben Tonſchattirung hätte ſagen können, auch wenn der fortreißende 
Schwung Shakeſpeare'ſcher Jamben den ganzen Abend ertönt wäre und 
der Anblick der ſüßen Roſe Verona's dem Feuer feines Vortrags Nahrung 
geboten hätte. Wir meinen hier naturlich nicht die Stellen, die er er⸗ 
ſichtlich ſelbſt perſiflirte, und rathen beiläufig einem Jeden, ſich von der 
Wahrheit unſeres Urtheils ſelbſt zu überzeugen, wodei er die heiterſte 
Stunde mit in den Kauf bekommen wird, die ihm ſeit langer Zeit auf 
unſerer Bühne geboten ſein dürfte. 

Auch in dem Koch'ſchen Luſtſpiel „Der Militärbefehl“, das übrigens 
—— langweilig iſt, war Herr Förſter als Obriſt Born von großem 

erdienſte. Wir heben hier nichts hervor, als die tadelloſeſte Vökaliſa⸗ 
tion, die weder zwickauernd, noch das Pathos als Unkenruf gebend, den 
ſchönen Klängen unferer Sprache Gerechtigkeit widerfahren ließ. Fräu⸗ 
lein Franz, die bei ihrem Auftreten nach langem Krankenlager lebhaft 
und herzlich begrüßt wurde, debütirte mit ſehr dumpfen Vokalen und 
miſchte faſt jedem „A“ ein bedenkliches „O“ bei, was einem franzöfi- 
ſchen Ohr vielleicht recht angenehm klingen dürfte. — Herr Seidel traf 
mit vielem Glück den ariſtokratiſchen Tik, der dem demokratiſchen Weſen 
das noli me tangere zuſchnarrt. R. M. 


— 


Stadtverordueten⸗Verſammlung 
Am Dienſtag den 18. d. Mts. iſt keine Sitzung. 
Wegener. 


Vermiſchtes. 


* Dr. Barth, der am 8. September nach Europa zurückgekehrt if, 
hat Briefe von Ed. Vogel, datirt: Kuka, 20. Januar 1855, an die 
Seinigen mitgebracht, denen die D. A. Ztg. Folgendes entnimmt: „Ich 
bin im Begriff, abzureiſen, und zwar ins tiefe, unbekannte Innere, und 
hoffe in zehn Tagen in Ländern zu fein, die bis jetzt noch kein Europäer 
betreten hat. Meine drei Kameele werden fo eben bepackt; mein Plan 
iſt, zunachſt Aakoba, eine große, ganz unbekannte Fellatabſtadt, zu bes 
ſuchen, von dort das ſüdliche Adamawa zu erforſchen, noch Bornu zu⸗ 
rückzukehren und Ende Sept. d. J. nach Wadai aufzubrechen. Ich habe 
mich, Gott ſei Dank! endlich nach langen und ſchweren Leiden an das 
inner-afrikaniſche Klima gewöhnt, und meine Geſundheit iſt jetzt fo gut, 
als fie je geweſen if.” Ueder die bei feiner letzten Expedition über- 
ſtandene Lebensgefahr ſchreibt Vogel an feine Mutter; „Du haſt viel⸗ 
leicht ſchon von den wunderbaren Schickſalen gehört, die mich in Mandra 
betroffen, wo mich der Sultan über einen Monat gefangen hielt und 
mich freundlicher Weiſe wiſſen ließ, daß er mir den Kopf abzuſchneiden 
gedachte. Das Schändlichſte dabei aber war, daß der Sultan von 
Bornu, Abd⸗el⸗Rhaman, es war, auf deſſen geheime Ordre dies geſchah. 
Ich war nämlich mit ihm einmal ſehr ſtark zuſammen gekommen wegen 
einer Summe Geldes, die er von mir geliehen hatte und nicht zuruck⸗ 
zahlen wollte; zu feige, ſich offen zu rächen, hatte er einen Reiter nach 
Mandra nachgeſchickt, der dem dortigen Sultan einen Brief des Inhalts 
überbrachte, daß ich gegen hundert Dollars baar bei mir habe und daß, 
wenn der Sultan von Mandra mir dieſe abnehmen und mich aus dem 
Wege räumen wollte, es dem Scheich von Bornu recht angenehm ſein 
werde ꝛc. Mein ganzer Reichthum an Baarem beſtand aber in Wirk- 
lichkeit nur in vier Dollars, während mir jeden Tag unter Androhung 
augenblicklichen Todes hundert Dollars abgefordert wurden. Doch mit 
gutem Muth und durch die Freundſchaft des Veziers, den ich von der 
Ophptalmie geheilt, gelang es mir endlich, nicht nur mich ſelbſt, ſondern 
auch mein ganzes Gepäck zu retten und mich zu einem mir befreundeten 
Scheich, ſüdweſtlich von Kuka, zu fluchten. Kaum war ich da angekom⸗ 
men, ſo hörte ich zu meiner großen Freude, daß in Kuka eine Revolution 
ausgebrochen, Abd el - Rhaman entfernt und fein. Bruder, der mir wie 
allen Engländern ſtets ein großer Freund geweſen, Sultan geworden fei, 
Zu Anfang November aber wurde der entthronte Uſurpator von einer 
Verſchwörung, die er angezettelt, erwürgt. Auch um mich hatte er etwas 
Beſſeres nicht verdient!“ Der Reiſende klagt über das Ausbleiben aller 
Nachrichten aus Europa, die ihm feit Oktober 1853 fehlen, obgleich zabl⸗ 
reiche Briefe an ihn abgegangen ſind. Auch von Tripolis gehen ſeine 
Nachrichten nur bis zum 19. Januar v. J., wahrſcheinlich in Folge krie⸗ 
geriſcher Ereigniſſe in Mittel⸗Afrika. 

— — ðõ2b— anne an 
Produften: Berichte. 


S ertin, 17. Septbr. Wetter: bewölkt, kühle Luft, Wind NW. 
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8 a A uk tionen. 

| i Auf Verfügung des Königl. Kreisgerichts ſoll am 

Fr Rum“ in bieſem Jahre W Pariſer univ erſ al⸗Aus⸗ 21ſten ‚und, 22ften September c., Vormittags 9 Uhr, 
e 15 We gänge Gelegenheit, auf dem Zimmerplatze in der Loewenſteinſchen Remiſe, 


die neueſten und geſchmackvollſten as air res gear 
Manufactur-, Mode- und Seiden-Waaren 


am 22 ſten um 10 Uhr: Handlungss und Comtoir⸗ 
ſowie alle Arten von 


Utenſilien, wobei: eine Deeimal- und eine Balken⸗ 
waage c., verſteigert werden. 
4 . > Reisler. 
Teppichen g —— — — 
für Treppen, Corridor's, Comtoir's, Wohn- und Putz⸗Zimmer, Verkäufe beweglicher Sachen. 
vor Sopha's, Tiſchen und Betten, l 

ſehr preiswürdig einzukaufen. 

Dieſe gute Gelegenheit iſt von uns in ſo umfangreicher Weiſe benutzt 
worden, daß wir genöthigt geweſen ſind, unſere Geſchäfts⸗Lokale zu vergrö⸗ 
ßern und für Teppiche ein beſonderes Magazin einzurichten, und dürfen wir 
daher beſtimmt hoffen, ein geehrtes, Publikum durch die außerordentlich 
reiche Auswahl in allen Artikeln, ſowie durch ſehr mäßige Preiſe 
in jeder Beziehung vollkommen zufrieden zu ſtellen. 


I tust. Ad. Toepfer & Comp. ! 
. ͤ v mnnuausses. :) U Bun he l 
Das Magazin fertiger eleganter Herren⸗Anzüge 


und größte Fabrik von 


Haus und Schlafröcken BR 


Bekanntmachung. 


Die Paſſage durch das Ziegenthor wird wegen Er— 
neuerung der Brücke vom 24ften September c. an auf 
etwa 14 Tage lang geſperrt werden, wovon wir das 
betheiligte Publikum biermit in Kenntniß ſetzen, 

Stettin, den 12ten September 1855. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Zum Bau eines Gerichts- und Gefangenhauſes in 
biefiger Neuſtadt ſoll der diesjährige Bedarf an Wol⸗ 
liner Kalk und reinem ſcharfen Mauerſand an Liefe⸗ 
rungsluſtige vergeben werden. Jener Bedarf wird das 
Quantum von 200 Tonnen Kalk und 50 Schachtruthen 
Mauerfand nicht überſteigen, und follen die Materia- 
lien nur dem Bedürfniß entſprechend, jedoch bis zur 
Bauſtelle in der Art geliefert werden, daß die leeren 
Kalktonnen Seitens des Lieferanten von der Bauſtelle 
zurück gebolt werden. 

Unternehmungsluſtige wollen Submiſſionen verſie⸗ 
gelt bis zum sten Oktober c., 11 Uhr Vormittags, in 
der Wohnung des Unterzeichneten einreichen und für 
die Sandlieferung eine Probe Mauerſand beifügen. 

Stettin, den löten September 1855. 

Der Bau⸗Inſpektor Krafft. 


——— — 


Bekanntmachung. 


In der Reallaſten-Ablöſungs⸗Sache der bäuerlichen 
Grundſtücke zu Doebel, Belgardter Kreiſes, hat der 
Beſitzer des dortigen Gutes ein Ablöſungs-Kapital 
von 3075 Thlr. in Rentenbriefen zu erwarten, welche 
Abfindung indeß den sub Rubrica, III. No. 15 für die 
Geſchwiſter Adelgunde und Thereſe von Zaſtrow, modo 
deren Erben oder Rechtsfolger eingetragenen zwei Ka⸗ 
pitalpoſten von je 542 Thlr. 13 ſgr. 10 pf. mitper⸗ 
haftet iſt. 

Da die ihrem Aufenthalte reſp. Namen nach unbe⸗ 
kannten Inhaber der vorſtehend angegebenen Hppothe⸗ 
kenforderungen verlangen können, daß das Ablöfungs- 
Kapital zur Wiederherſtellung ihrer durch die Ablöſung 
etwa geſa mälerten Sicherheit verwendet werde, fo 
werden ſie hierdurch von Lage der Sache mit der Auf⸗ 
forderung in Kenntniß geſetzt, ihre desfallſigen Anträge 
binnen 6 Wochen, ſpäteſtens aber bis zum 27ſten Ok⸗ 
tober c., bei unterzeichneter Behörde zu formiren, widri⸗ 
genfalls fie mit ihren Hppotheken-Rechten auf das Ab⸗ 
löſungs⸗Kapital präklüdirt werden und letzteres dem 
Beſitzer des Gutes Doebel ausgehändigt wird. 

Stargard, den 17ten Auguſt 1855. 

Königliche Weder für Pommern. 
a u er. 


Die 
Polſterwaaren⸗Fabrik 


von 
1 
F. GROSS, 

Schuhſtr. 860, 1 Treppe hoch, 
unterhält ſtets eine ſehr reich⸗ 
haltige Auswahl modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polſler⸗ 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten hieſigen und auswär⸗ 
tigen Publikum mit allen in 
dieſes Sad und zur vollſtän⸗ 
digen Einrichtung gehörigen 
Artikeln. Beſtellungen werden 


— — 


Literariſche und Kunſt⸗ Anzeigen. 0 


Für das IV. Quartal 1855 kann bei ſämmtlichen 
Poſtämtern beſtellt werden: 


Das Danziger Dampfboot, 
(25ſter Jahrgang), 

welches, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage, täg⸗ 
lich Abends erſcheint. Das Blatt enthält Nachrichten 
aus dem Gebiete der Politik, Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Handel, Schiffahrt und Gewerbe; bringt die Preis-, 
Cours- und Fracht⸗Notirungen von auswärtigen Han⸗ 
delsplätzen und von der hieſigen Börſe regelmäßig, 
und theilt die wichtigſten Ereigniſſe aus Berlin, haupt⸗ 
ſächlich was die allgemeinen vaterländiſchen Intereſſen “ 
betrifft, und der Provinz durch Original⸗Cor⸗ 
reſpondenzen mit. Außerdem bringt es gewiſſen⸗⸗ 


Hof- Lieferant 
des Prinzen 


Sr. Königl. Hoheit 
von Preußen, 


empfiehlt fein aufs Größte und Nobelfte ſortirtes Lager Winter⸗Bekleidung zu den hier untenſtehenden, fabelhaft billigen Preiſen: 


5 king je 1 guter warmer Ueberzieher von 2%, Thlr. an, 9 ni S 
ale e ne a | de, do. > Bon daft en hof oo ahnen, ee e en te Air ar 
dere Lofalien, und vertritt ſomit die Stelle einer „Dan- 1 Fuchrock oder Frack von 5% Thlr, an, i 1 Sack⸗Paletot, Kaputze, Almaviva, von 4 Thlr. an, 
ziger Zeitung.“ — Der Abonnementspreis beträgt pro 1 Buckskin⸗Beinkleid von gutem Stoff, von 1%, Thlr. an, 1 noble Weſte von 18 gGr. an, 
Quartal hier am Orte wie auswärts durch die Poſf⸗ 1 do. do. für den Winter von 2 Thlr. an, Schlaf- und Hausröcke zu den billigſten Preiſen. 


Anſtalten 1 Thlr. Die Inſertions Gebühren für die 
Spaltzeile 1 Sgr. 


Zugleich empfehle ich dem geehrten Publikum mein Lager echter amerikaniſcher Gummiſchuhe und waſſerdichter Ueberzieher. 


Einzig und allein Noßmarkt No. 759, 759, 759. D 
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Der Verleger: - 
Edwin Groening, 
Buchdruckereibeſitzer. 
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